
Ober den Bedeutungswandel im Chinesischen 
der Gegenwart 

Von Yuvoon Chen 

(Köln) 

I. Die folgenden Auseinandersetzungen wollen kein fertiges System des 
Bedeutungswandels im Chinesisch,en der Gegenwart aufstellen, sondern ein 
Versuch sein, die Fragen zu beantworten, inwieweit eine Differenzierung der 
verworrenen Tatbestände im Bedeutungswandel herausgearbeitet werden 
kann, ob parallele Erscheinungen wie im Deutschen auftreten und inwiefern 
die bunte Fülle des Bedeutungswandels nach dem Gesetz des Bedeutungs­
wandels dargestellt und mit Beispielen belegt werden kann. Das Gesetz des 
Bedeutungswandels im Chinesischen der Gegenwart muß also infolge seines 
Wortbildungssystems und seiner lautlichen Sonderheiten eine eigene Ent­
wicklung haben. 

Die Bedeutung eines Wortes ist bekanntlich die mit dem Lautkomplex ver­
knüpfte Wiedergabe einer Erscheinung der Wirklichkeit im Bewußtsein der 
Angehörigen einer Sprachgemeinschaft Jedoch ist das Verhältnis zwischen 
Laut, Wort und Schriftzeichen im Chinesischen widerspruchsvoll und hat 
eigene Entwicklungsgesetze. Die vorliegenden Spaltungsformen erschweren 
zwar die Deutung des Bildes eines Wortes, können aber nicht dessen Aus­
wertung verbau-en, mag auch in China das Wort tz'u !lJ noch zögernd ver­
wendet werden. 

Im Gegensatz zu den durch v. d. Gabelentz in seiner Grammatik, § 69, aus­
gearbeiteten Gliederungen der chinesischen Wörter treten in neuerer Zeit 
anderweitige, von manchen chinesischen Sprachwissenschaftlern eingeführte 
Varianten in der Gegenwartssprache in Erscheinung. Als Grundlage der 
Diskussion werden nur die folgenden Gruppen aufgeführt: 1) Für ein und 
dieselbe Sache Wörter von unterschiedlichem Lautkomplex mit verschiede­
nen Schriftzeichen (t'ung-tz'u i-yin yu i-tzu 121, lieh-lieh !31, pa-pa !41, "Vater"; 
2) für ein und dieselbe Same Wörter von untersdliedlichem Lautkomplex 
mit gleichen Schriftzeidlen (t'ung-tz'u i-yin yu t'ung-tzu 151, fou und tu 161 

"treiben", miu, niu und miao!71, "Irrtum"; 3) ein Wort erfährt durdl Ver­
änderung seines Lautes oder der Betonung einen Bedeutungswedlsel. 

Der Vergleich mit ähnlidlen Ersdleinungen in europäisdlen Sprachen liegt 
nahe. 

Im Laufe der gewaltigen wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen im 
heutigen China vollzieht sidl der Bedeutungswandel der Wörter rasd1. Sie 
passen sich ihrer eigenen Erhaltung wegen an. Sie befinden sich in ständiger 
"Gleitung". Die einsetzende semasiologische Veränderung ist nicht eine will­
kürliche oder eine absidltlidle Einwirkung, sondern sie wird vorwärts ge­
trieben durch die geschichtlichen Ereignisse. Damit ist ein Ausgangspunkt 
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für die Differenzierung gewonnen, um Fälle auszuscheiden, die nicht zum 
Bedeutungswandel im eigentlichen Sinne gehören. 

Die Tatbestände sind verworren, sie überschneiden sich 1• 

Es kann festgestellt werden, daß in diesem Mechanisierungsprozeß gewisse 
Wörter in Gruppe 1 überflüssig geworden sind, ohne daß eine Veränderung 
der gesellschaftlichen Struktur stattgefunden hätte. Sie sind entweder ver­
drängt worden durch ein neues Wort mit ähnlicher Bedeutung. So ersetzt 
chieh-fang-chün 191, "Befreiungsarmee", das frühere pa-lu-chün l101, "achte 
Armee", und hsin-szu-chün !111, "neue vierte Armee", (AB-+ C) = (EF-+ C) 
u. (G-+ HC), weil organisatorische Veränderungen im Land vor sich gingen. 
Oder es wird eine Reihenfolge der Morpheme von Synonymkomposita wie 
tou-cheng/121, "Kampf", (A + B), pien-li !131, "bequem" (A + B), ständig in 
der Sprachtätigkeit gebraucht, und infolgedessen müssen diese Komposita 
in umgekehrter Reihenfolge der Morpheme in gleicher Bedeutung cheng­
tou (141, "Kampf" (B + A), Ji-pien !151, "bequem", (B + A) das Feld räumen 
(A + B = B + A). 

Andere Wortveränderungen liegen bewußt in der Assimilierung des Wort­
gutes, die auf Entlehnungen aus fremden Wörtern oder aus dem Wortschatz 
der früheren benachbarten Volksstämme zurückzuführen sind. Viele davon 
haben sich völlig eingebürgert, wie Jo-chi l161 (A), "Logik", hsiang-pin l17l (A), 
"Champagner", hsi-kual18J (AB), "Melone",shih-Jiul191 (AB), "Granatapfel"< 
an-shih-liu l201 2, während andere, so z. B. chia-fei 1281, (A) "Kaffee", ch'iao­
ko-li 1291 (A), "Schokolade'', immer noch als Fremdwörter empfunden werden. 
Lehnwörter, die dem Chinesischen in ihrer Lautgestaltung angepaßt sind, 
z.B. wei-t'a-mingl301 (A), "Vitamin", ma-tal311 (A), "Motor'', sindin dieBedeu­
tungsentlehnung übergegangen: sie wurden zu wei-sheng su 1321 (AB a) und 
fa-tung-chi [33] (AB -+ C). 

Es ist aber zu fragen, ob das Wort Jo-chi 1341 eine Bedeutungsentlehnung 
oder ein Ubersetzungslehnwort ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es ein 
Wort, dessen Bedeutung durch Zusamm·ensetzung zweierursprünglich nicht 
zusammengehöriger Wörter entstanden ist. 

Die Entstehung des Wortes für "Wassermelone", hsi-kua 1351, ist örtlich 
und zeitlich betrachtet nicht unbestritten gewesen. Lauter berichtet in seiner 
Untersuchung, daß die Melone mittelbar aus Hsi-yü 1361, "Länder des 

1 Der Bedeutungswandel vieler Wörter wurde in einigen Aufsätzen in Chung-kuo 
yü-wen (im folgenden: CKYW) !81, z. B. 1959 in Heft 4, S.159 und S. 170, Heft 7, S. 301, 
behandelt, ohne zu fragen, ob er vermittelt oder unvermittelt ist, ob er bewußt oder 
unbewußt herbeigeführt ist. 

2 Ober die Entstehung dieses Wortes verweise ich auf die eingehende Ausfüh­
rung von Laufer in seiner Sino-Iranica, p. 276-287. Hier sei lediglich hinzugefügt, 
daß das von Laufer erzielte Ergebnis noch von zwei Belegen unterstützt werden 
kann: Einmal ist eine Quelle zu erwähnen aus dem Hsü po-wu chih [2lJ von LI SHIH !221 
(ca. 1108-1162), Amtsdruckerei Hupei ed., 1912, 10, 3b, in der berichtet wird, daß 
" shih-liu (die Granatäpfel) den Transport nach dem Osten (= China) nicht vertragen 
können" 1231. Zum anderen wurde das Gedicht kan shih-liu 1241 von YüAN CIIEN [!5] 
(779-831) gefunden (im Yüan-shih Ch'ang-ch'ing chi[26] SPTK, 13, Sb), in dem 
die folgenden beiden Verse enthalten sind [27]: 

.. In welchem Jahre befandest du dich im Lande An-Shih (= Parthien)? 
Uber zehntausend Li weit her brachtest du die Blüten von Granatäpfeln dar". 
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Westens" , nach China eingeführt worden und hsi-kua eine Abkürzung von 
hsi-yü-kua, "Melone aus Turkistan" , sei. Die Einfuhr von Wassermelonen­
samen müßte aber nach 1126 n. u. Z. stattgefunden haben 3. 

Umstritten ist auch die Entstehung des Wortes chia-fei, "Kaffee". Es ist 
zweifelhaft, ob es als Lehnwort aus dem Französischen stammt. Meines Wis­
sens taucht dieses Lehnwort aus dem englischen "coffee" zum ersten 
Male als chia-fei in dem von MoRRISON verfaßten Wai-kuo shih lüeh 1431 auf 4 • 

Dann verbreitete es sich im Hang-hai shu-ch'i 1461 (1867) s und im Ch'u-tsun­
yüan-ts'ung-kao 1481 (1876) 6• Als erstes Lehnwort mit dem Sduiftzeichen 
chia-tei, "Kaffee'', befindet es sich im Wu-chü yün-fu l501 (1879) 7 • Es erscheint 
dann im Wen-ming hsiao-shih l531 (1903-1905) 8 und in der Zeitschrift Hsin­
ch'ing-nien 1571 (1919) 9 • Der begriffliche Bestandteil von k'ou [!i8J ist dem 
phonetischen Bestandteil chia-fei hinzugefügt. Es bleibt sich gJeich, ob das 
Lehnwort in diesem oder in jenem Schriftzeichen auftritt; sie alle sind Lehn­
wörter aus dem Englischen. Französische Spuren, von denen Kao Ming­
kai 159110 wissen will, sind aus den mir zugänglichen Quellen nicht nachzu­
weisen. 

Bei einem Ausdruck wie ch' iao-ko-Ji wird man fragen dürfen, ob die par­
allelen Lehnwörter wie ch'iao-ku-li 1611, ch'a-ku-lü l621 und chu-ku-li l63l als Er­
satz für eh' ao-ku-li zutreffen. Diese heute noch im Umlauf befindlichen , laut­
lich ähnlichen Lehnwörter haben mit der Semantik nichts zu tun. Es sind Um­
schreibungsfehler, da Dialekte und Verwendung von unüberlegten Schrift­
zeichen eine Rolle gespielt haben. Das betrifft ebenfalls das Lehnwort 
mo-td 11• 

Es ist interessant zu beobachten, daß Fremdwörter wie "Rakete" , "Univer­
sität'' und "Doktor" durch bereits vorhandene heimische Wörter huo-chien 1681, 
ta-hsüeh l671 und po-shih l681 unter dem Einfluß eines fremden Wortes eine 
neue Bedeutung erlangen. Einleuchtend ist, daß das Wort huo-chien, "Ra­
kete", in der Zeit von 227-239 entstand (Wei-lüeh l691 )12• Harz und andere 
brennbare Stoffe sollen auf das Ende der Pfeile aufgetragen worden sein. Man 
entzündete diese und schoß damit auf kämpfende Soldaten und Strickleitern. 
Bedenken liegen vor in der Wortbildung ta-hsüeh, "Universität ... Man fragt 
sich, ob es nicht von dem von Chu Hsi kommentierten Begriff über ta-hsüeh 

3 Cf. l.AUFER, Sino-Iranica, Chicago 1919, S. 438--445, dazu Wu CH'I-CHÜN l31J (1789 
-1847), Chih-wu ming-shih t'u-k'ao [381, Taipei 1960, Bd. II, Kap. 31, S. 727; LI SHIH­
CHEN [39] (1518-1593), Pen-ts'ao kang-mu [401, Jen-min ed., Peking 1954, S. 1333; 
CHANG HsiNG-LANG [41], Chung-hsi chiao-t'ung shih-Jiao hui-pien [421, Taipei 1962, Bd. I, 
Heft 1, S. 43. 

4 Es steht im Hsiao-fang-hu-chai yü-ti ts'ung-ch'ao tsai pu pien-pen l441 von WANG 
Hsi-cH'r [451 (1855--1913), Shanghai o. J ., S. 6. 

5 Von CHANG T:E-MING [471, 1867, Heft 1, S. 10. 
11 Von Lü SHU-cH'ANG [49] (1837-1897), 1876, Heft 5, S. 10. 
7 Von CH'EN CHIN-Mo [511, Tien-shih chai l521 ed., 1879. 
8 Von NAN-T,ING T'ING-CHANG l541, ein Pseud. für LI Po-YÜAN 1551 (186'1-1906) in dem 

vom gleichen Verfasser hg. Hsiu-hsiang hsin hsiao-shou pen [5111 (Com. Press ed.), 
Shanghai o. J ., S. 91. 

11 Bd. III, Heft 5, S. 537. 
to Im Hsien-tai wai-Jai-tz'u yen-chiu [1101, Peking, 1958, S. 73. 
11 Cf. CHOU Yu-KUANG [84], Wai-lai-tz'u p'ing hsieh-fa wen-t'i l651, in CKYW 1959, 

Bd. 3, S. 106. 
12 In: Wei-chih (SPPY), 3, 4a. 
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{"Die große Lehre") herrühre 12a. Es ist unwahrscheinlich. Vielleicht ist es 
gerechtfertigt für den Beleg aus dem Li-chi im Satz ta-hsüeh tsai chiao 1701, "die 
Lehranstalt liegt außerhalb" 13• Weniger berechtigt ist die Uberlegung, ob 
bei diesem Wort nicht eine Rückentlehnung aus dem Japanischen erfolgt sein 
kann. Hierzu schweigen die Quellen. Hingegen wurde daigakury6 schon in 
den Jahren 637-686 in Japan als Schulbehörde für die höheren Lehranstalten 
der Residenz erwähnt (Japan-Handbuch, S. 97), während das chinesische Wort 
ta-hsüeh erst 701 n. u. Z. aus dem Tang-Jü-ling 1721 in Japan übernommen wor­
den war 14• Unwahrscheinlich ist die Vermutung, daß es als Lehnwort in der 
Zeit der Reformbewegung 1898 aus Japan gekommen sein soll. Ebensowenig 
wahrscheinlich ist die These, daß es auf die europäische metonymische Ver­
wendung von universitas magistrorum et scholarium zurückgehe. Zweifel­
haft ist ferner, ob das Wort po-shih, "Doktor", -in Wirklichkeit hat es die 
Bedeutung "Hofgelehrter", ein in der Ch'in-Zeit (221-107 v. u. Z.) eingeführ­
ter Titel eines Beamten- zu dieser Epoche entstanden sein konnte. Quellen 
berichten, daß diese Beamtenstelle po-shih bereits in den letzten Zeitepochen 
der Kampfstaaten eingerichtet worden war. Nach ihnen hatte das Kaiserreich 
Ch'in die Einrichtung übernommen, Han legalisierte sie, und die anderen 
Dynastien folgten 15. 

In vielen Fällen sind die Bedeutungen der Wörter aus der 2. Gruppe trotz 
Umkehr ihrer Reihenfolge der Morpheme in einem Kompositum synonym 
geblieben, manche sind durch Umstellung der Morpheme VQrändert. Vorweg­
zunehmen sind die Wörter, die zu letzteren gehören, ch'ing-ch'a l8:iJ (A ~ B), 
"genau untersuchen", =F ch'a-ch'ing 1861 (B+-A), "aufklären", ju-niu 1871 (A~B), 
"Milchkuh" =F niu-jul881 (B~A, "Milch", ch'emal89J (A+B, "Verkehr'' =F 
ma-ch I e [901 (B ~ A) I "vom Pferde gezogener Wagen IJ. Als Beispiele für den 
ersteren Fall seien erwähnt tung-yao 1911 (AB) = yao-tung 1921 (BA}, "schüt­
teln", "nicht standhaft", chi-suan 1931 (AB) = suan-chi 1941 (BA}, "rechnen", 
"zählen", ho-huan 1951 (AB) = huan-ho l961 (BA), "mild". Jedoch sind viele 
Wörter davon durch Fixierung und Systematisierung der Wortbildung aus­
gefallen. Die Synonymkomposita min-jen 1971 (B + A), "Volk", Ji-ch'üan (98) 

(B + A), "Recht", chia-tseng 1°91 (B + A), "vermehren", die sonst mit jen-

1! & LEGGE, p. 355. 
13 Wir erinnern uns an dieses Wort im Li-chi, Kap. Wang-chih [71). Cf. CouvREuR I; 

p. 281: " .. . Ekole pour les jeunes gens et les hommes faits au dela des faubourgs de 
la capitale". 

14 TsuJI ZENNosuKE !731, Nihon bunkashil141, Tökyö 1952, Bd. I, S. 241. 
15 Cf. 0. FRANKE I, 246-247. B. Laufer untersuchte den phonetischen Ursprung 

dieses Wortes. Cf. B. LAuFER, TP 17 (1916), S. 486. Ausführlicheren Bericht gibt Wu 
T'rNG-HSIEH [75) im Erh-shih-wu-shih pu-pien (i6J, Peking 1955, Bd. 5, S. 6576. Einen 
wertvollen Beitrag zu Han Wei po-shih k'ao [771 lieferte WANe Kuo-WEI [78] (1877-
1927) in der Kuan-t'ang Sammlung 1791 (photomechanischer Nachdruck), Taikei 1961. 
Der Hofgelehrte war an sich ein Titel eines Beamten, der Tradition und Geist seiner 
Zeit kennen soll. Im 11. Jahre K'ai-yüan [801 der T'ang-Zeit (723 n. u. Z.) erging jedoch 
ein Edikt, daß in der Bezirks- und Kreisverwaltung je zwei medizinische Doktoren­
stellen einzurichten seien. Es ist interessant, in diesem Zusammenhang darauf hin­
zuweisen, daß es nach dem Feng-shih chien-wen chi [81) aus der T'ang-Zeit (Kap. 6, 
S. 71 .. im Ts'ung-shu chi-ch'eng (821, Nr. 0275, Shanghai 1938) üblich war, den Tee­
verkauter "Doktoru zu nennen. Lu Yü 1831, Verfasser des Ch'a-ching [84], (gest. 804 
n. u. Z.) bekam dazu als Anerkennung wegen seines großen Samverständnisses in 
Teefragen 30 Münzen. 
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mingl1001 (A+B), "Volk", ch'üan-Jil1011 (A+B), "Recht", tseng-chia lt02J (A + B}, 
"vermehren", parallel liefen, treten zurück. Andererseits entstanden aus 
Wörtern wie ho-p' ing 11031 (A + B) , p' ing-ho 11041 (B + A). die die gleiche Bedeu­
tung "friedlich" hatten, infolge Differenzierung der Bedeutung als "Frieden" 
und als "friedlich~~ zwei völlig versdliedene Wörter. Nur ist das Wort ho­
p'ing 11051 (A + B) das Antonym des Wortes chan-cheng (nt>J geblieben. 

Nach der eingangs erwähnten Gruppe 3 erfahren Wörter durdl Verände­
rung in ihrem Lautbestand einen BedeutungswechseL Ein bloßer Wedlsel 
eines Vokals führt zu deren Bedeutungsveränderung 16• Offensichtlich gibt es 
eine Gruppe von Wörtern von unterschiedlichem Laut mit gleichem Schrift­
zeichen für verschiedene Dinge. Es handelt sich um Bedeutungswechsel, 
nicht um Bedeutungswandel. Gabelentz (§ 231) befindet sich im Irrtum. 
Andererseits liegen Wörter vor, deren gleichartige Lautkomplexe für ver­
schiedene Dinge mit gleichen Schriftzeichen gelten. Ta 11101 mit der Grund­
bedeutung "schlagen" wird für "Eisen sdunieden" ta-t'ieh 11111 verwendet, 
während "Dutzend" mit dem Lehnwort ta, das auf das englische Wort "dozen'' 
zurückgeht, für i tal1121, liang ta 11131, "ein Dutzend", "zwei Dutzend", benutzt 
wird 17• Desgleichen mi 11171 für "Reis" und als Lehnwort fü r "Meter" ts. Hier 
entwickelte sich eine neue Bedeutung eines Wortes aus der ursprünglichen, 
wobei der Zusammenhang der abgeleiteten Bedeutung mit der Grundbedeu­
tung im Sprachbewußtsein verloren gegangen ist. Es liegt keine semasiolo­
gische Identität vor. 

Inwieweit die Wörter durch die Betonung eine Bedeutungsveränderung 
erfahren - entweder durch chromatische oder exspiratorische Akzente -, 
bedarf einer Differenzierung: a} Die klassische Form des Bedeutungswandels 
liegt bekanntlich beim Tonwechsel vor 19• In neuererZeithat die Mundarten­
forschung jedoch gezeigt, daß sich selbst in Peking die Töne der Wörter von 
den tatsächlichen Verhältnissen getrennt, aber deshalb doch ihre gleichen 
Bedeutungen beibehalten haben. Die sonst bekannt gewordenen Variationen 
der Töne in den Tonhöhen bei den Komposita vermochten die Bedeutung 
nicht zu ändern. Dies bildet das hervorstechendste Merkn1al der Gegenwarts­
sprache. Darüber ist aber in westlichen sprachlichen Untersuchungen nicht 
viel ausgeführt worden. Ein Verdienst ist lediglich ARENDT (Handbuch I, 108} 
zuzuerkennen. Er betrachtet den fallenden Ton als Verkörperung der Bedeu-

16 Beispiele: hsing l107J, ,.gehen", hang, "Reihe" oder ,.Geschäft" ; ts'an-chia 11081, 
• teilnehmen", jen-shen 110111, ,.Ginseng". 

17 Die glei<he Meinung vertritt Wang Li 111 41; er will aber die Abkürzung von 
la-chen [115) annehmen. Cf. Han-yü shih-kao 11161, Peking 1958, Bd. III, S. 526. 

18 Der Annahme, daß mi, "Meter", aus dem Japanischen ins Chinesische zurüdt­
gekehrt sei, stehen Bedenken entgegen. Meines Erachtens ist das Wort mi ein 
Lehnwort aus dem Englisdlen, und diese Umschreibung ist bereits im Laufe der 
Sprachentwiddung fixiert worden, wenn au<h gelegentlich die anderen Umschrei­
bungen wie man-lang (118) und mi-t'u (11PJ oder mi-ta [1201 in Ers<heinung treten. 

111 Es erübrigt sich aufzuführen: hao 3 11211, "gut", (hao 3-chuan 3 = hao 2-chuan 3 11221, 
besser werden), hao 4[123], ,.gern haben", (hao 4-ta hsi-kung 11241, ehrgeizig); hsing 2 11251, 
,.gehen", (hsing2-tung kang-ling 11261, ,.Programm der Tätigkeit"), hsing• 11271, ,.Beneh­
men" (p'in 3-hsing• [128), ,.Charakter"). Neben der Grundbedeutung ist hier eine 
funktionelle Bedeutung eingetreten. In gewissen Fällen bietet diese noch Schwierig­
keiten. Eine eingehende Untersuchung darüber ist Aufgabe der Grammatik. Auf 
sie wird hier nicht eingegangen. 
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tungsveränderung. Seine Auffassung und die CoNRADYS (MSOS XVIII, 1915, 
24) über tseng-mo 11291 tragen zu einer Deutung in dieser Ridltung bei. 
b) Beide und einige andere westliche Linguisten übersehen, daß der Wort­
akzent in der Tonlage den Unterschied zwischen Wort und Wortverbindung 
bewirkt. Werden nämlich Druck- und Hellakzente auf beide Silben eines 
Wortes, z. B. lai-wang 11301, gelegt, so ergibt sich die Bedeutung von "Ver­
kehr". Betont man mit Hell- und Druckakzent die beiden Silb-en dieses 
Wortes, so entsteht eine Wortverbindung in der Bedeutung von "kommen­
gehen". Das antithetische Kompositum ist geblieben, Bedeutung und Wort­
kategorie haben sich geändert 20 • CoNRADY (MSOS XVIII, 1915, 25) und SoFRO­
NOW ( Ostasiatische Forschungen I, 1960, 81, Fußn.) haben bei der Behandlung 
von Komposita diesen Punkt bewußt oderunbewußt nicht berücksichtigt. Auch 
GABELENTZ liegt die Unterscheidung fern (Gabelentz § 307) 21 • c) Ebenso 
verfehlt ist die Hypothese des von Sirnon angegriffenen MISTEL! (IZAS III, 
1887, 41), daß die Differenzierung der Wortkategorie nicht unbedingt die Ver­
änderung ihres Akzentes zur Folge hat. Der exspiratorische Akzent auf bei­
den Silben desselben Wortes aber- entweder amEndeoder am Kopf eines 
Satzes- ist die Folge der Veränderung der Wortkategorie. In dem im fol­
genden angeführten Satz tso i-chung shih-ti yen-hsi 11351, "eine Art praktischer 
Dbung machen", wird das Wort yen-hsi 11361- syntaktisch ein Substantivum 
- durch den Druckakzent auf beid-en Silben am Satzende zum Ausdruck 
gebracht. Im umgekehrten Falle wird das Wort am Satzanfang mit hellem 
Akzent auf beiden Silben betont, dann wird das syntaktisch gebildete Ver­
bum synchronisch dadurch hörbar: yen-hsi yen-hsi chiu shu-le 11371, "übe 
immer wieder, dann wird es vertraut". Die Frage für uns ist, ob der Druck­
akzent oder der Hellakzent als conditio sine qua non zur Veränderung der 
Wortkategorie führt. Entgegen der Auffassung von Chang Hsün-ju 1138122 

dürfte man wohl sagen, daß die Funktion eines Wortes syntaktischen Akzent 
trägt. Der leichte Ton in der chinesischen Sprache der Gegenwart bestimmt 
die Bedeutung eines Wortes. 

Die psychologische Gliederung wirkt sich an gewissen Stellen noch mehr 
semantisch aus, und zwar in solchen Fällen, in denen für den Sinn eines 
Satzes nicht nur die lexikalische Wortbedeutung von Wichtigkeit ist, sondern 
der Umstand, daß die Melodie, sowie gewisse Akzente die Bedeutung tragen; 
dabei ist es gleichgültig, ob es sich um logischen, syntaktischen oder Gefühls­
akzent handelt. Kasuistische Untersuchungen wären erwünscht, doch genügt 
es hier, das Kompositum Chuang-tzu 11421 zu nennen. Durch den Druckakzent 
auf beide Silben Chuang-tzu erhalten sie die Bedeutung als Buchname und 
als Eigenname des Philosophen Chuang-tzu. Mit Druck- und Hellakzent 

20 Gleiche Beispiele sind in Wörtern zu beobachten wie tung-ehing (131), .,Bewe­
gung, Bewegung und Ruhe", tung-hsi (132], "Sache, Ost und West" usw. 

21 Erschöpfende Untersudlungen dieser Art liegen im Aufsatz von Hsü SmH 
YUNG 11331 vor (Shuang-yin cho-tz'u ti chung-yin kuei-lü [134] in: CKYW 1956, Heft 3, 
s. 35). . 

22 Seine Auffassung ist zu finden im Aufsatz: Kuo-yü ch'ing-chung-yin chih pi­
chiao 113111 in Chung-kuo yü-wen yen-chiu ts'an-k'ao tzu-liao hsüan-chi [140] hg. v. 
Sau CHUNG 11411, Peking 1957, S. 21-32. 
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gleicht es der Bedeutung des Wortes "Dorf". Ebenfalls bedarf es auch eines 
Hellakzents zur Unterscheidung der Bedeutungen für ti-tao (143), n Tunnel" I 
und ti-tao 11441, "echt". Es sind Fälle, bei denen der Hellakzent für die Unter­
scheidung der Wörter von gleichem Schriftzeichen mit gleichem Lautkomplex 
eine Rolle spielt 23

• Aus der von MATHEWS dargelegten Erklärung über den 
"neutral tone'' (MATHEws, 1963, Einleitung XVI-XVII) geht nicht deutlich 
genug hervor, ob er auch für Wörter mit ungleichen Schriftzeichen, aber 
gleichem Lautkomplex von Wichtigkeit ist, so z. B. Jien-lzu (U7J, "Lotus­
blumenkern", lien-tzu 11481, "Vorhang", she-t' ou 11491, "Schlangenkopf", und 
she-t' ou 11501, "Zunge". Es ist nicht nur eine Frage der Genetik 24 , sondern 
auch eine Frage des Hellakzents, ch'ing-sheng (1511. 

Während zwischen einem Laut und seiner Bedeutung mit Ausnahme von 
onomatopoetischen Fällen kein motivierter Zusammenhang besteht, ist im 
Gegensatz dazu die Einheit von Laut und Bedeutung an die Konvention der 
Gesellschaft gebunden. 

II. Bei den Wörtern mit Bedeutungswandel im eigentlichen Sinne steht 
die Grundbedeutung eines Wortes mit der abgeleiteten in engem Zusammen­
hang und ist im Sprachbewußtsein registriert. Das Bewußtsein ist abhängig 
von dem ständig sich ändernden Möglidlkeitsgrad menschlicher Erkenntnis 
der Wirklichkeit. Die Entwicklung der realen Dinge und deren Erscheinungen 
läuft parallel zum Bedeutungswandel eines Wortes als Bedeutungserweite­
rung, -verengung und -Übertragung im Sinne des chinesischen Terminus 
yin-shen 11521, "Ableitung", ein Terminus, der bereits im 1-ching nachzu­
weisen ist 25 • 

Die Dreiteilung im Bedeutungswandel ist eine sprachwissensd1aftliche 
Nachahmung des klassischen Systems von Hermann Paul. Dieses System ist 
auch in allen linguistischen Arbeiten Chinas nicht ohne Bedenken aufgenom­
men worden: die Dreiteilung zieht keine klare Abgrenzung voneinander und 
zeigt keine Triebkraft für die Sprachentwiddung. Sie legt aber das Gesetz 
des Bedeutungswandels dar. 

Die verbreitetste Erscheinungsform des Bedeutungswandels im Chinesi­
schen ist die Bedeutungserweiterung, d. h. die ursprüngliche Einzelvorstel­
lung tritt zurück, und statt dessen rücken neue in den Vordergrund. 

Die Wörter yün-tung (11l3J und chiau 11541 erhalten ihre heutige Bedeutung auf 
dem Wege der Generalisierung. Yün-tung geht zuerst über "Sport" im Sinne 
von "leichter Ubung" oder "Wettkampf", dann über "Physik" im Sinne von 
"Ortsveränderung eines Körpers oder materiellen Punktes" (beide in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts) und schließlich über pen-tsou chuan­
ying 11551 (Sung-shih) 26, "intensiv betreiben", "nachbohren", in der Sung-Zeit, 

23 Weitere Beispiele mögen die Rolle des Hellakzents in chinesischen Wörtern 
verdeutlid:J.en: ta-i [U5), ,.Inhalt", ta-i [lfS), ,.sorglos"; cf. hierzu Hsü Sma-ruNG, op. cit., 
Heft 3, S. 35. 

u A. A. DRAGUNOV, Untersuchungen zur Grammatik der modernen chinesischen 
Spradle (die deutsche Ubersetzung liegt vor, hg. v. P. RATCHNEVSKY), Berlin 1960, S. 85. 

25 1-ching (SPTK), 7, 8 a. 
28 Die Stelle bezieht sich auf die Tatsad:J.e, daß Teng Kuan [1581 und Li Ting l157J in 

der Regierungszeit von Wang An-shih (1021-1086) Ränke schmiedeten, um Beamten­
posten an sich zu reißen. Cf. Sung-shih (SPTK) 327, 1-11 u. 329, 3-5 u. 7-9. 
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auf yün-tung i-yang (158) (yü-pao tui 11591) 27 , "sich harmonisdl auf und nieder 
beugen", in der Han-Epoche zurück. Aus Gründen der Kraftersparnis mit der 
Beibehaltung der Bedeutung "Bewegung~~ steht es erst heute für die politis<he, 
ideologisdle Erziehung wie "Bewegung gegen Bestechung, Verschwendung 
und Bürokratismusl', san-fan yün-tung 11621 (1951) 28 und "Bewegung für die 
Verbesserung des Arbeitsstils" eheng-ieng yün-tung 11641 (1957) 29

• Aus der 
Bedeutung chiao, "Horn u, (1-ching) 30 erweitern sich die Bedeutungen "Wein­
becher für einen Inhalt von 1,892 111 (Li-chi), "Eck.eu, chiao-Jo 116;,1 (Li-cl].iJ31, 
als begrenzter Raum von zusammentreffenden Kanten und Flächen, und 
yen-chiao 11671 für "Winkelll 32 . 

Stark verallgemeinert ist die Bedeutung von ta. Das Wort ist aus den 
Bestandteilen shou 11711 und ting 11721 zusammengesetzt in der Bedeutung 
,,mit den Händen eine Angelegenheit erledigen 11 (Neng-kai-chai man-Ju 11731) 33 . 

Es erinnert an ta-shui 11761 (Kuei-tien Ju 11771) 34 für "Wasser holen", ta-yü 11801 
(Shui-yün tz'u 11811) 35 "Fisch fangen", ta-chin 11861 (Yüan-tien-chang 11871) 36, 

"wichtig". Euphemistischgebraucht ist ta-yang 11901, "Tür schließen'l, für kuan­
men 11911, "geschlossen" 37 ; andererseits ist aber ta-yu shih 11951, "Laiendich­
tung", für "Gedicht" im Vulgärstil von Chang Ta-yu 11961 aus der T'ang-Zeit 
ein Ubergang von Eigennamen in Gattungsnamen. 

Gemeinsam mit der Wortschöpfung geht hier die Erweiterung eines Wor­
tes durch das Hinzufügen einerneuen Bedeutung. Der Unterschied liegt aber 
darin, daß mit der äußerlichen Verwendung des gleichen Schriftzeichens die 
neu hinzugefügte Bedeutung innerlich mit der alten noch in einem gewissen 
Zusammenhang im Bewußtsein bestehen bleibt. 

27 Es ist ein Gedicht von Tung Chung-shu [1601 (176-l 04} aus dem Ku-wen yüan [1611 
(eine Sammlung von Gedichten und Prosastücken a. d. Zeit von Ost-Chou bis Süd 
Ch'i) SPTK, 11, 4a. 

28 Gendai-chügoku-jiten (1 631, Tökyö 1959, S. 214. 
29 Op. cit., S. 358. 
30 1-ching (ed. cit.) 4, 4 b; "WILHELM, S. 100; LEGGE, SBE, p. 130. 
31 Cf. Li-chi (SPTK), 3, lOb und CouvnEun I 1, p. 232. Cf. Ts'Ao HsüEH-CHIN[166J 

(1715-1762), Hung-lou-meng, Tso-chia ed., Peking 1953, S. 249. 
32 CHOU LI-PO (1°81 (geb. 1908), Pao-feng chou-yü [169], Jen-min wen-hsüeh, ed., 

Peking 1953, S. 123 11701: "Kuo Hai-ch'üan ist in diesem Jahre erst 24 Jahre alt aber 
an seinen Augenwinkeln sind schon Runzeln." ' 

3
.
3 ':'on Wu Ts€mg 11741 (aus ~er Sung-Zeit), Originalauszug v . Anfang der Yüan­

Zeit mch.t m.ehr vorhanden . . Es 1st eine Ming-Ausgabe, deshalb nicht vollständig. Das 
Wort ta 1st 1m Kap. 4, S. 9 dieses Buches enthalten, zusammengestellt im Pi-chi hsiao­
shuo ta-kuan hsü-pien 11751 (Hsin-hsing ed.), Shanghai, S. 1487. 

34 
n Wasser schöpfen" 11781 heißt "Wasser holenll im Kuei-t'ien lu von ÜU-YANG 

Hsm 11791 (1007-1972). Es erscheint im Ou-yang Hsiu ch'üan-chi (Shih-chieh ed.) 
Taipei 1961 , Bd. 11, S. 1033. ' 

35 Das Wort taucht auf bei Wang Yüan-liang [182], (lebte bis 1279, Näheres 
un~e~annt) in dessen Shui-yün shih-ch'ao [1'~3) im Sung Shih-ch'ao[184] (Shih-chieh ed.), 
Ta1pe1 1962, Bd. 3, S. 2. Eine Verszeile heißt (185): 

,.Man hebt ein wenig den Hanfvorhang am Fenster 

36 
und beob?chtet gemächlich den Fischfang." 

Der U~~pr~ng ~~e~es Wortes steht meines Wissens im Yüan-tien-chang, 
" Co~e d~ Y~an J Hsm-tmg Ia-lü-kuan 11881 ed., Pekmg 1908, 59, 12 b. Es heißt 11891: 
"Es Ist die dnngendste Au.fgabe, die Transporte von Tributgetreide, die sidl. auf dem 
Se3~weg befinden, s~le.umgst zur Hauptstadt zu bringen." 

. Eben!alls bes~omgend sollte in der Ch'ing-Zeit der Ausdruck hung-i-p'ao [1921, 
"~n r~~; Tueher gehullte Kanonen" (Ta-Ch'ing-hui-lien [1 93), 88, 4a), das Wort hung-i­
P ao[ 1, "Kanonen der roten Barbaren", ersetzen (Ming-shih, SPPY, 92, 6b}. 
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Das entgegengesetzte Verfahren ist die Verengung des Bedeutungsum­
fangs. Durch Einschaltung bestimmter Züge in den Wörtern wird der Bedeu­
tungsumfang kleiner, der Inhalt aber reicher. Es seien genannt: ch'ou (tt7J, 

"stinken", und t'angl11181, "Suppe". Das Wort ch'ou in archaischem Chinesisch 
war zunächst völlig neutral und bezog sich gleichzeitig auf gute und schlechte 
Gerüche. Das I-ching 38 und Shu-ching 39 bestätigen das. Der Sammelbegriff 
findet sich später in Kuang-yün 1203140 , "Geruch", als allgemeiner Ausdruck 
für alle Gerüche. Daß der Geruchsbegriff allmählich zur negativen Bedeutung 
abgewandelt wurde, ist verständlich. Die heutige gewöhnliche Bedeutung 
"stinken" dürfte durch Verengung der ursprünglichen allgemeinen Bedeutung 
nach dem negativen Sinn in der Zeit der Kämpfenden Staaten im Lü-shih 
ch'un-ch'iu, Kap. yü-ho pien l2061, entstanden sein 41 • Ch'ou tou-fu l20HJ, "übel­
riechender Bohnenkäse", eh' ou-ma 12091, "tüchtig schimpfen", zeigen den Sinn. 
Eine ähnliche Entwicklung ist auch bei t'ang festzustellen. Es bedeutete 
"warme Suppe" und "heißes Wasser" . Zeugnis dafür bei MENG-Tzu 42 : tung­
jih tse yin t'ang l2101, "im Winter werden dann warme Getränkegenommenu, 
dann in den Elegien von Ch'u 43 : yü lan t'ang hsi mei fang 12121, "sich im war­
men Orchideenwasser und in wohlriechenden Pflanzen baden u, und schließ­
lich in den Han-Annalen 44 , tu t'ang t'a huo 12141, "durch Feuer und kochendes 
Wasser gehen". Die progressive Verengung dieses Wortes in der Bedeutung 
von "warmes Getränk" dürfte im sechzehnten Jahrhundert im Shui-hu­
chuan 1215145 den Anfang genommen haben. Die Urbedeutung des Wortes als 
"heißes Wasser" aber ist heute meiner Kenntnis nach wenigstens noch im 
Fukien-Dialekt enthalten. 

Sehr anschaulich ist die Verengung der Bedeutung des Wortes lang l2181, 
"Partei". Im Buffi Chou-li 46 war es eine "Dorfgemeinschaft von 500", dann 

38 Cf. 1-ch.ing (ed. cit.) 7, 6a (199]: ... ,.wie Duft von Orchideen"; hierzu auch 
LEGGE, SBE, p. 362, und WILHELM, S. 283. Dazu Li-chi, 8, 13b 12001: ,.tous suspendent ä 
la ceinture le sachet a parfums, qui fait partie de la toilette" bei CouvREUR, I 1, Ch. X, 
p. 624. 

311 Shu-ch.ing (SPTK), 5, 5 a [201): "Semblables ä. des passagers qui sont en barque, 
si vous ne traversez pas le fleuve, vos provisions de voyages pourriont" (CouVREUR, 
p. 142), cf. dazu LEGGE, p. 236. Die gleiche Bedeutun.g findet sich in einem anderen 
Satz im Shu-ch.ing, 5, 5 b [2021: "ne soulevez pas des immondices qui vous souUleraint 
et vous feraient contracter une odeur fetide bei CouvREUR, p. 143. Dazu LEGGE, 
p. 237. 

u SHEN CH'IEN-smH {2041, Kuang-yün sheng-hsi 12051, Peking 1960, S. 741. 
u Cf. Lü Pu-WEI (235 v. u. Z.) im SPTK, 14, 20 a [207J: Es gab einen Menschen, der 

übel roch, und seine Angehörigen, Brüder und Frauen wußten das. Niemand konnte 
mit ihm zusammenleben. Er litt daran, und deshalb lebte er am Meer. Dort gab es 
Menschen, die freuten sich an dem Gestank, folgten ihm Tag und Nacht und wollten 
ihn nicht verlassen." 

42 MENc-TZu (SPTK), 11, 5 a; CoUVREUR, p. 562; LEeGE, p. 400; WILHELM 1916, 
s. 131. 

u Cf. Chiu-ko yün-ch.ung-ch.ün l2111 in den Elegien von Ch•u (SPTK), Heft 2, 4 a. 
Obwohl der Vers bei Hawkes anders gestaltet ist als im Originaltext (Shih-chieh ed., 
1962), so wird doch das Wort t'ang als • Wasser" wiedergegeben. Cf. DAvm HAwxEs, 
Songs of the South, Oxford 1959, S. 37. Aber auch A. W ALEY benutzt in The Nine 
Songs, London 1955, p. 27, als Ubersetzung für t'ang "Wasser". 

u Ts'ao Ts'o chuan [!18) im Ch'ien-han-shu (SPTK), 49, 10 b. 
45 Von SHIH NAI-AN [2181 (1537---66}, Hongkong o. J., Kap. 16, S. 238 [!17): "Man 

spürt, daß du nicht gern auf das warme Teegetränk verzichtest." 
41 Chou-li (SPTK), 3, 31 b; Biot, I, p. 211; cf. Lun-yü (SPTK), 3, 12 a. 
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im Tso-chuan 47 "Gefährten'' 1 deren Gesinnung und Anschauung über­
einstimmen. Erst in der Han-Zeit gewann dieses Wort die Bedeutung von 
"sich zusammentun" 1 peng-tang 12211 48

1 dann in der Sung- und Ming-Zeit von 
"politischen Cliquen" im Interesse der Tang-chi 12241 und Tung-ling-tang. Eine 
Bedeutung von "Partei u im heutigen Sinne ist erst mit der Gründung der 
Kuomintang (1902) und der Kommunistischen Partei (1921) eingetreten. 

Nicht selten kommen Bedeutungserweiterung und Verengung bei ein und 
demselben Wort vor. Das Wort ch'ing-hsü 12251, "Stimmung", aus der Zeit 
Chiang-yen's 12261 (444-505) 49 , an sich eine Terminologie aus der Psycholo­
gie, bezeichnet sowohl "gute" als auch "schlechte Laune", sinkt aber zur 
Bedeutung "schlechtes Benehmen" als Ausdruck einer unnötigen, nicht zu­
friedenstellenden Aufregung, nao ch' ing-hsü [2301, ab. Auch ist t'ai-tu 12311, 
"Verhalten", ein Wort, das schon bei Lieh-tzu zu belegen ist 50 , heute im 
lobenden Sinn, sowie als Bezeichnung für mangelhaftes Betragen im Umgang. 

Bei der Bedeutungsverengung handelt es sich um einen Teil des Unter­
gangs der ursprünglichen Bedeutung. 

Die Ubertragung ist ein Bedeutungswandel, der auf einer Anreihung von 
Vorstellungen beruht. Neu geschaffene Begriffe werden nach der Ähnlich­
keit benannt, die zwischen ihnen und bereits bestehenden herrscht. Das 
Wort ke-ming 12341, "Revolution" 51 , wurde im klassischen Altertum zum Sturz 
der Dynastien auf Grund des Himmelswillens verwendet, desgleichen in der 
klassisdlen und neuklassischen Periode bei Aufständen - wie bei denen der 
"Roten Augenbrauen" 52 (18 n. u. Z.), der "Gelben Turbane" (184 n. u. Z.)53 

und der Taip'ing (1851-1864) usw. - bei aller grundlegenden geschidlt­
lichen Verschiedenheit des Wesens der Revolution. Die Bedeutung war seit 
Generationen unveränderlich festgelegt worden. Die Tatsachen von 1911 
bezeugen uns die Verschiebung der Bedeutung dieses Wortes infolge des 
Zusammenbruches der Universalmonarchie durch die sich neu bildende 
bürgerliche Ideologie. Der Kampf um den Sozialismus verleiht diesem Aus­
druck den neuen Begriffsinhalt der marxistischen Lehre. Die Sache und mit 
ihr der Begriff haben sich geändert, die Bezeichnung ist geblieben Das 
Wort hat also eine Bedeutungsveränderung erfahren. 

47 Tso-chuan [2191, Li P'ei chih tang 12201, Die Gefährten von Li und P'ei. Vgl. hierzu 
auch LEGGE, p. 156, und CouvREUR, p. 28. 

48 Cf. Tang-ku chuan hsü [222) im Hou-han shu (SPPY) 97, 2 b !2281: "Deshalb ist Kan­
ling in Nord-Kan-ling und Süd-Kan-ling eingeteilt, seitdem erfolgt die Auseinander­
setzung im Literatenbund." 

48 Cf. CHIANG YEN FU [2211 im Liang Chiang wen-t'ung wen-chi [228] (SPTK), 1, 
8 a [WJ: "In aller Ruhe nachdenken, in der Stimmung verweilen". 

50 Für den Ausdruck t'ai-tu cf. Lleh-tzu im Chu-tzu chi-ch'eng [230] (Chung-hua 
ed.) •. Shanghai 195~, Bd. III, Kap. 8, S. 100, Zeile 12 !233]: "Bewegung und Haltung 
verneten, daß er em~ ~t .~tehlen wollteu. - In Obereinstimmung mit dieser Be­
deutung des Wortes t ru-tu ubersetzt A. C. GRAHAM in The Book oi Lieh-tzu, London 
1960, p. 180: "His expression, his talk, his manner, everything about him betrayed 
that he had stolen the axe." 

111 Cf. 1-ching (ed. cit.) 5, 9 a 12351: "T'ang und Wu bewirkten staatliche Umwälzun­
gen, indem sie hingebend waren gegenüber dem Himmel und den Menschen ent­
sprachen u, bei WILHELM, S. 565. 

5
! Cf. Ch'ih-mei in TP 44, 1956, p. 1962, und dazu H. BIELENSTEIN, The Restauration 

oi the Han Dynasty, in BMFEA, No. 261 1954, p. 139. 
53 H. MASPERo gibt einen guten Bericht über die Gelben Turbane" in Le Taoisme 

Paris 1950, Bd. II, pp. 149-156; TP 44, 1956, p. 163~ ' 
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In gewissen Komposita mit dem Morphem hung 12361, "rot", ist festzustel­
len, daß dessen Grundbedeutung noch beibehalten ist, daher hung-hua (2S7J, 

(Pen-ts'ao kang-mu) 54, "carthamus tinctorius", und hung-chuangl2a8J (Mu­
lan-shih 12391) 55

, "rotfarbige Kleidung" bei Frauen. Sie ist ja eine leuchtende 
Farbe, ein Symbol für Freude und Herrlichkeit. Deshalb soll die rote Farbe 
nicht für" Unterkleid" und" Tempelopfer" geeignet sein (Lun-yü) so. Die Diffe­
renzierung tritt ein in hung-mao fan 1241157 zur metaphorischen Bezeichnung 
für ,,Holländer und Engländer", da viele dieser Menschen rot gekleidet und 
Kopfhaare, Augenbrauen und Bart rot gewesen sein sollen. In hung 
ch'en 124111 (Lo-yang shih) 58 steht es für "Prunk und Uppigkeit". Hingegen hat 
das Wort hung, "rot", in hung chin 1248159 die metonymische Bezeichnung für 
"Aufständischer" derYüan-Zeit, währendes inhung-chün 12521 für "rot-e Armee" 
(1927) einfach die unvermittelte Bedeutung von "sozialistisch" ist. Das Wort 
wird hier direkt auf die bezeichnete Sache bezogen. 

Wörter mit Bedeutungsübertragung neigen mehr zur Kategorie der Wort­
schöpfungen. Das Schriftzeichen eines Wortes wird zwar noch verwendet, 
aber seine Bedeutung steht mit dem neuen nicht mehr in engerem Zusam­
menhang. 

Handelt es sich bisher um das Problem, wie ein Bedeutungswandel im 
einfachen oder im zusammengesetzten Wort vor sich gehen kann, so ist nun 
noch die Frage zu prüfen, inwiefern die Bedeutungsveränderungen bei Wör­
tern (bei der synchronischen Betrachtungsweise) eintreten, die heute nicht 
mehr als Komposita gelten, weil eine ihrer Silben aufgehört hat, als selb­
ständiges Wort zu existieren. Bei solchen Wörtern (Ableitung mit Hilfe von 
Affixen - Präfixen und Suffixen) entwickeln sich die Affixe in einem Fall 
zu einer positiven, in einem anderen zu einer negativen Bedeutung. Die Zu­
sammensetzung lao 12531 mit einer Person, in der Wortbildung (aA) lao­
hsiung 12541, als Anrede an Freunde (Chin-shu) 611 , oder lao-erh 12581 (Hung-lou­
meng) 111, als vertrauliche Anrede an den zweitältesten Bruder, gibt einen 

54 Bd. I, Kap. 15, S. 864-865. 
$S In: Yüeh-tu shih-ch.i (SPTK) 25, lOb. Ein Vers heißtl2' 01: "Sie richtet ihr leuch­

tend rotes Gewand an der Schwelle." 
55 Cf. Lun-yü (SPTK) 10, 13 b. Dazu CouvREUR, p. 176, Nr. 6; LEGGE, p. 230. 
57 Ming-shih (ed. cit.), 325, 13 a (Ho-lan chuan[241')) und Hung-mao tan ying-ch.i-li 

k'ao-lüeh [243] von WANG WF.N-T.AI [244) o. 0., 1841. Dazu Kuang-tung t'ung-chih 12' 51, 
0. 0., 1683. 

58 hung-cheng "roter Staub" ist metaphorisch im Gedicht über Loyang von Meng 
Hao-jan (689-740) verwendet worden (SPTK), 4, 13 a [!47]: "Ich bin berauscht vom 
Wein, wenn der Abend sich senkt; ich besteige mein Pferd und gebe mich der 
glanzvollen Welt hin"'. 

511 Cf. T'Ao TsUNG-I [248) (1320-1399, diese Quelle entnehme idl dem Index du 
Tcho keng Jou, Einleitung XVII), Cho-keng lu !2501 (SPTK), 7, 10 a. Cf. Hsin-yüan-shih 
(Po-na-pen ed.), 225, 1 b [UlJ: "Die Menge wickelte sich den Kopf mit rotem Tuche und 
nannte sich die Roten Truppen". Obwohl die Aufständischen dem Bauerngeheim­
bunde angehörten, glaubt der Verfasser kaum an einen Zusammenh~g der ~edeu­
tung dieses Wortes in der Yüan-Zeit mit der heutigen, denn das polltische Ztel der 
Roten Truppen war lediglich der Sturz der Mongolen~errschaft. . . 

8° Chin-sltu (SPPY), 85, 4 a. Eine weitere Quelle dieses Wo.rtes 1~t ~nthalten rm 
Ou-yang Hsiu chih Mei Sheng-yü shu des Jahres 1058 [U5J, ed. ctt, Ta1pe1 1961, Bd. ~I, 
S. 1288; es steht nicht im Ch'ao-yeh ch'ien-tsai 12"1 von CHANG Tsu [U7J (660-741), Wle 
im Tz'u-yüan 1941, Bd. II, S. 128 angegeben ist. 

81 S. 24 und S. 1323. 
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positiven Sinn, während mit einem Lebewesen lao-shu 12591, "Ratte~~ (Chu­
k'uei chieh-chu-lu [26°1) 62 oder lao-hu 12621, n Tiger"' (CHAO Mo-cH'o hu-t'u­
hsing [2631) 63 etwas Furchtbares ausgedrückt wird. Dobson hat in seinem 
Werk diese negativ wertende Bedeutung des Präfixes lao sich nicht vor 
Augen gehalten 64 • 

Die Suffixe tzu l265J und erh 12661 haben in den Komposita in gewisser Hin­
sicht ähnliche Bedeutung; sie bezeichnen sowohl "klein" als auch "ein Teil". 
Beispiele: nü-hai-tzu l267l (AB a), "Mädchen~~, (Mo-tzu) 65 , ku-niang-erh [2691 

(ABa), "Mädchen", (Ch'eng-wei-Jul270l) 66 ; yüan-tzul2731 (Aa}, "Garten", (Lo­
yang ming-yüan-chi [2741) &7, yen-erh l276l (A a), "Auge", (Ts'Ao Yü hsüan­
chi l277l) 68• Jedoch bedeutet tzu öfter etwas Abscheuliches und Negatives: 
wen-tzu l279l (A a), "Mücken", (Pen-fsao kang-mu) 69 , dagegen erh etwas Sanf­
tes und Liebliches: hua-erhl280l (Aa), "Blume~~, (Ch'ang-sheng-tienl2811)1°. 

Gewiß sind einige Wörter in derartiger Zusammensetzung reine Kom­
posita, wie lao-jenl286l (A~B), "alter Mann", (Shih-chi) 71 und kua-tzul2871 
(A~B), "Melonenkern", (Pen-ts'ao kang-muj72 - tzu wird hier in übertrage­
ner partitiver Bedeutung verwendet. In welchen Fällen aber keine Präfixe 
oder Suffixe vorliegen, läßt sich nicht nur genetisch, sondern auch lautli<:h 
entscheiden. 

Die Wandlung der Wortbedeutung beruht auf ästhetischer, historischer, 
lautlicher und psychologischer Grundlage, indem sie zugleich eine Synthese 
zwischen Grru..amatlk und Geistesgeschichte schafft. Darin wird das geschicht­
liche Verhältnis des Menschen zwischen sich und seiner Umgebung reflek­
tiert. 

112 Das Wort Jao-shu findet sich bei CHu K'uEI (Personalien unbekannt) im Hsieh­
chüeh lu, einem Buch über Witz und Wortspiel der T'ang-Zeit, in der Sammlung, 
Wu-ch'ao hsiao-shuo ta-kuan 121111 (Hsin-hsing ed.) Shanghai o. J., Bd. 2, S. 682. 

111 Von WANG YON 121141 (1227-1304}. Zur Zeit der Abfassung dieses Aufsatzes war 
mir dieses Werk nicht zugänglich. Cf. MonoHASHI, Bd. IX, S. 146. 

114 Cf. DoBsoN, Late Arehaie Chinese, Toronto 1959, p. 11, Anm. 18· dazu DaAGUNov, 
§ 68 b. I 

115 Das Wort geht auf hai-tzu f!681 zurück. Es steht in Mo-tzu, 6, 12 b und Lun-heng, 
von WANG TsuNc (27-97) 3, 15a, dessen Ubersetzung bei FoRKE I, p. 385 vorliegt. 

" Von LIANG CHANG-CHÜ 12711 (1775-1849). Dieses Werk ist ebenfalls nicht ver­
fügbar ... Cf .. M~Ro~sm~ Bd. III, .. s. 666. Dazu Hung-lou-meng, ed. cit., s. 416 [!71]: 
,.Ursprunghch Ist Sie em sehr hubsches kleines Mädchen gewesen". 

: Von Lr. Ko-FEI (l7SJ aus der Sung-Zeit, Neudruck, Peking 1954, S. 5. 
V~n Ts !'o YO (geb. 1909), K'ai-ming ed. Peking 1952, S. 273 [278]: "Eines meiner 

Augen 1st bhnd geworden." 
81 Bd. II, Kap. 41, S. 1555. 
70 V~n HuNc SHENG 12821 (1645-1704) Peking 1954, I, 10 a. Der Kontrast zwischen 

de~ bet~en Bedeutungen der Suffixe tritt deutlich zutage in folgendem Satz (283): 
"Die Mucken sch~eben zusammengedrängt wie ein BäUchen" (bei: Lao She [!84] 

geb. 1898, Lung-hsu kou [WJ, wen-hua sheng-huo ed. Peking 1952 s 24) 
71 Shih-chi (SPPY), 27, 10a. ' · · · 
71 Bd. 11, Kap. 28, S. 1239. 
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